
arl Heınzas

Chrıiıst sein und Jude bleiben

({ Prof Dr I}r Hans Philiıpp eNDer. (1883-1958)*

„Das Judentum kann das Christentum neben sich sehen als notwendig, w1ıe
e1t langem etan hat, ber das Christentum kann das Judentum 1n ich sehen,
Was bis jetz 1Ur unbewußt geschah.”

„Der Jude ist der Pfahl 1mM eische des Christen, der ih; peiıni1gt, auf daß
über der rlösung nicht Gottes un! der Offenbarung und die rlösung
nicht als vollendet wähne“ Hans Ehrenberg,

1ese Sätze werfen das Problem des Judenchristentums als ra
VO  - Koex1istenz un! Konfrontation eiınem Zeitpunkt auf als der völ-
kische Antisemitismus och aum eiıine Massenbewegung WAaT. war
wurde latenter 1sem1t1ismus manifester, je mehr sich die rechtliche
eichstellung der en aufgrund der eiımarer Reichsverfassung,
also auch ohne cnNrıstlıche aufe, 1n das öffentliche Bewußtsein SC  o
aber der damıt zunehmende Radau-Antisemitismus der Straße wurde
VO vielen kademikern bagatellısıert. Besonders Theologen glaubten,
S1e könnten ihren biblisch-wissenschaftlich egründeten Antı]judalsmus
sauber VO. sozlal-darwinistisch un! VO  1S5C. gespeisten Antiısemıitis-
INUusSs abgrenzen. Eın 1n den 20er Jahren nicht 1Ur 1ın Deutschland each-
eties eispie War der bedeutendste Neutestamentler un Judentums-
kenner se1ıner un: Prof Dr. Gerhard Kittel Daß sich seın eolog1-
scher Antijudaismus ach 1933 leicht CT Begründung für staatliches
antisemitisches Handeln hergab, den VO  . ihm selber Später,
aber spät als Schuld erkannten Tatsachen der NeUuerTen Kirchenge-
Schıchte

Die Forschung: hat 1eirıc onhoeMers vergeblichen polıtischen
un theologischen Widerspruch, den den 1INDTUC des ntise-
mı1ıtısmus 1ın die Kirche Trhoben hat, akribisch erwıesen ingegen
aum erforscht ist der schon 1n den 20er Jahren auch öffentlich geführ-
te theologische amp des Pfarrers Hans Ehrenberg eınen
kirchlich mitzuverantwortenden völkischen Antisemitismus Seine
eigene Leidensgeschichte, die als Judenchrist VO 1933 bis 1939

Beıtrag ZU 5Symposion „Koex1istenz un! Konfrontation“, veranstaltet 1991 der Uni1-
versıtät Frankfurt/M

Tödt Judendiskriminierung 1933 Der Eirnstfall für BonhoemHers In:
er un! Tödt 1M Ernstfall München 1982 Norden Dıie Eivan-

gelische Kirche und Cclie en 1m Driıitten elICcC In: rakelmann/M Rosowski
Antısemi1itismus. Göttingen 1989
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erdulden mußte, ist se1t 1983 1n der Kirchengeschichtsschreibung auf
stärkeres Interesse estohen. ber gerade dieser Pfarrer schon
ın den 20er Jahren seinem prinzipiellen amp den Antisemi-
fi1smus efähigt WAar, ist och aum erforscht 2

Im en des Gesamtthemas möchte ich die olgende ese auf-
tellen un begründen:

Eis gab 1ın Deutschland e1nNn ZU Bıldungsschicht ehörendes e-
stantısches Judenchristentum, dessen 1n der Kıirche ach 1933 mehr
un mehr umstrıtten War. EkKıner VO  _ dreißig judenchristlichen Pfarrern
un! sicher VON en der reflektierteste War der rühere HeidelbergerPhilosoph Ehrenberg. An iıhm 1äßt sich eal11ta un Utopie des
Judenchristentums exemplarisch darstellen

Zur Veranschaulichung annn ich NUur ZWel Lebensphasen TrTen-
ergs eingehender behandeln

Am Ende des Ersten We.  rieges gründete Ehrenberg den Patmaos-
Kreıs In eliner Serie VON VerökHentlichungen Jüdischer un nichtjüdi-scher Autoren zeigte sich faktische Koexistenz. S1ie wurde auch theore-
tisch begründet 1mM en e1ınes „1eUe Denkens“ (Kapitel Z

Die andere ebensphase Ehrenbergs, die 1ın Jüngster e1ıt besonde-
ufmerksamkeit fand, ist seln Bochumer Pfarramt VON 1926 bis

1938 Ich Seize den Akzent auf selinen vergeblichen theologischenamp den Mißbrauch des neutestamentlichen Antı]udaismus
antısemitischen Zwecken (Kapite: 3 Voranstellen'‘ (Kapitel 1) möchte
ich eınen 1C aut seıinen Weg 1ın eın deutsches Gelehrtenleben, der
annn mıiıt Jahren überraschend 1Ns Pfarramt mündete. Dazu werde
ich unveröffentlichte Briefe un die „Autobiography of German
Pastor  6 (1942) VO  } Hans un die ‚„‚Personal emoirs“ 1977) selnes Bru-
ers Vıecetor heranziehen?. Kınige Bemerkungen ZUTLFC eutigen CAHArTıSElN-
chen Israeltheologie beschließen den Text (Kapitel Z

Takelmann: en und Werk VON Hans Ehrenberg bis 1932 eine biographischeSkizze Frankfurt/M 1986 Arnoldshainer exte, Band 42), 81 as Erın-
Hans enberg. In ermeier‘: Jenseits unNnseres Wissens WOoO. .ott.

Hans enberg und Rudolf Ehrenberg Krinnerung Moers 1987, BT Hans
enberg: Von .ott gefü eın Lebensrückblick. 1937; erstmals abgedruckt 1ın
erichte '’892 der Hans-Ehrenberg-Schule, hrsg. VO  - as Nachgedruckt ın
W. Licharz/M. Keller (Hrsg.) Arnoldshainer Texte, Bd. 42 Frankfurt/Main 1986,

209
1949 chrieh Hans Ehrenberg auf Bıtten VO.  5 eunden 1n der Okumene sSe1INe „Autobio-
graphy of German Pastor‘“. Er chrieh s1e deutsch Diese Fassung ıst verloren. lec V1ıd-
ler gab S1e englisc. 1ın der (  O Press 1371) 1943 1n London heraus. Kapıtel ıchtet sıiıch

selıne Kınder und erzählt Aaus der Familiengeschichte. In einigen Bıbliotheken finden
sich xemplare der englischen Originalfassung VONN 1943 Takelmann veranlalßlite 1ne
Kückübersetzung, die ber bisher N1C. gedruckt wurde. Die Zitate stammen Iım wesent-
Lichen er. Die „Personal emoirs“ VON Prof. Dr. Vıictor enberg, dem TU  er, S1Nd
1Ur 1mM Famıilien- und Freundeskreis 1mM Umlauf, eschrieben 1977
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Der deutsch-jüdische Bildungsgang Hans Phılıp Ehrenbergs
1Im Kontext seiner Famiıilıie

Juniı 1883 wurde Hans Ehrenberg ın Hamburg-Altona gebo-
LE  S 1883 reglıerte Bismarck och aut der öhe se1nes europäischen
Ansehens das eutische 16 Nietzsche Warlr schon dem Wahnsınn VeI_r-

fallen, Hitler och nicht geboren ater enNDer; War als
Geschäftsführer Angestellter der Hamburger Handelsbank Warburg
un! einigermaßen vermögend. Großvater un!' Urgroßvater VO  - Hans
eNDEeEr. Le1ıter der ekannten amson-Schule 1n Wolfenbütt
S1e War e1Ns eine uhrende Schule 1n der Emanzipationsbewegung der
en 1ın Deutschland Brüder des aters Universitätsprofesso-
LE  5 Hans Ehrenbergs Bruder 1ctor q IS einer der bekanntesten
Althistoriker sSse1ıinNner Generation, zunächst 1n Prag, ann 1n London kın

wurde ZU. Vorsitzenden der Industrie- un! andelskammer ın
Altona gewählt, och heute eine Straße ach ihm benannt ist. 1le
Ehrenbergs wuchsen 1n eıner l1beralen jJüdiıschen Tradition auf, die sich
A UusSs der wachsenden Emanzıpatıon der en 1mM 19 Jahrhundert CIDE-
ben hatte

Hans Ehrenberg hat mM1r Tzählt, daß D1is seinem Oder
Lebensjahr überhaupt nıcht wußte, daß Jude WAar. DDie enberg-
rüder, neben Hans un! Viıecetor der Kaufmann Paul, Beispiele
assımı1ılıerter uden, tür die das eutische kulturelle KEırbe ın der ind-
heit sehr 1el stärker wirksam War als das JjJüdische. S1ieben (GGenerat1o-
NelNn der Ehrenbergs hatten den Prozeß der kEmanzıpatıon reflektiert un
bejaht. Wiıe weıt Emanzıpatıon FE Assımilation führen ollte, 1e 1n
der ege. In olchen Famıilien 1n der Schwebe, solange S1€e nicht sehr
VO  =) eiınem der Rückschläge 1n der Emanzıpation etiroHen Der
letzte orthodoxe Jude 1n der Familie scheint der berühmte Samuel
ayer gewesen se1ın, eın rgroßvater Hans Ehrenbergs, Schulleiter
1ın Wolifenbütte uch 1n der mütterlichen Famıiılie Fischel, deren VOT-
fahren 1n das eutfsche Judentum rags hineinreichten, War die OSiIer-
reichische Kultur wichtiger gewesen als die spezifisch jüdische Tradıti-

Es gab einen ausgeprägten Familiensinn, daß zeitwelse dreli
Generationen 1n einem Haus lebten

Ich möchte 1U ein1ıge exte mitteilen, die mMeılıne skizzenhaften Hın-
welse veranschaulichen können.

Be1l Hans Ehrenbergs 1949 deutsch geschriebener, aber LUr 1n CeNS-
ischer Übersetzung gedruckter „Biography ot (jerman Pastor“ han-
delt sich nıcht eıne klassische Autobiographie, sondern 1ikti-

Briefe, die Eltern, Martın Niemöller, die sSe1INeEe
Mutter un: selne beiden Kınder. Aus dem zuletzt enannten Kapitel
SEe1 zunächst eın längerer Abschnitt ber die Familie Ehrenberg mı1ıtge-
teilt
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„Die Familie Ehrenberg kam aus der kleinen Stadt Wolfenbüttel, Lessing
einst als Hofbibliothekar des Herzogs VO  5 Braunschweig. twa 1800
ZOg die Familie VO:  } nach Wolfenbüttel, S1e 1ıne Neue jüdische Schule
mit inrichtungen für Internatsschüler übernahm Dreıi Generationen VO  -

Ehrenbergs arbeiteten dort als Lehrer, bis sS1e nde dieses e1traums über
ihre ursprünglichen Dimensionen hinausgewachsen WAäarT. Sie wurde eın regel-
rechtes Gymnasium, ber hne insgesamt ihren jüdischen Charakter verlie-
LEeNn Im Jahre 1870 verließ der letzte Ehrenberg, der dort unterrichtete, me1n
Großvater Dr. Philip Ehrenberg, die Schule und uch Wolfenbüttel. Meın atier
un! seine beiden Brüder, Viecetor un! Riıchard, beide Uni1versitätsprofessoren
der erstere Wirtschaftsrechtler und 1ne Autorität auf dem ebiet der Versiche-
rungsgesetzgebung, der letztere Wirtschaftswissenschaftler, elines selner Werke
wurde noch VOT Jahren 1NSs Englische übersetzt S1e sind alle drei 1m Schul-
haus VO.  } Wolfenbüttel geboren. In den mittleren Jahren des Jahrhunderts
lebten die eutschen Juden eın unangefochtenes „Deutsches Leben“, hatten
jedoch nNn1ıC völlig die Tradition ihrer ater aufgegeben. Es War der Höhepunkt
des Liberalismus. Irotz vieler finanzieller Einschränkungen War das Leben me1l-
Ner Großeltern un! Urgroßeltern frei VO  } persönlichen und gesellschaftlichen
AÄngsten.

twa das Ja  y 1650 herum War Familie Ehrenberg Aaus Polen vertrieben
worden und kam nach Halle/Saale So weıt geht Nsere Familiengeschichte
zurück. 200 Jahre UV! War 1NSere Famıilie wahrscheinlich nach olen geflo-
hen, w1ıe viele andere, der Verfolgung 1ın Deutschland entgehen, un!
1U  - 300 TEe nach uNserer Rückkehr nach Deutschland, mußten WIr wieder
fortgehen, diesmal Westen hin  66

Soweit den Ehrenbergs! Fın anderer Abschnitt des die Kinder
gerichteten 'Textes lautet:

„Kure geliebte ‚Oma assel‘, aus der Familie meılıner utter, ist ın Prag gebo-
I8  - un! wuchs 1M Sudetenland auf OM1 Sind WI1r Österreicher VO  5 Mutters
elte her. Meın Urgroßvater Fischel, dessen Haus 1n Prag eın Hort der ultur
und des Geistes WAarfl, hatte 1ıne Olfabrik, die jedoch nde der 660er Jahre
edeutung verlor dank der Entdeckung VO:  } Seine beiden Söhne, VO  >
denen der Jüngere meın Großvater Alexander Fischel Wal, eröfrnete darautfhin
eın florierendes Unternehmen für die Herstellung der sogenannten „Wıener“
Stühle 1n ord-Böhmen Das War das Elternhaus VO.  - Oma assel S1e War das
einz1ıge Kind, un! ihre utter, die miıt der Famıilie VO  - Portheim verwandt WAalfl,
die VO Kalser Ferdinand geadelt worden WAarfl, War 1ıne ruhige, schüchterne,
ber feinsinnige und A Frau. Meine utter schrieb ihr 15 Jahre lang jeden

Tag nach ihrer Verheiratung bis ihrem 'Tod. Der atier meılner utter, der
1M Lebensjahr während des Weltkrieges Star WarLr gesund, daß CL, als

Walfl, einen 15 000 hohen Berg der Alpen erkletterte Als WAarTl, forder-
te einen Herrn Z ue„Die Familie Ehrenberg kam aus der kleinen Stadt Wolfenbüttel, wo Lessing  einst lebte als Hofbibliothekar des Herzogs von Braunschweig. Etwa um 1800  zog die Familie von Halle nach Wolfenbüttel, wo sie eine neue jüdische Schule  mit Einrichtungen für Internatsschüler übernahm. Drei Generationen von  Ehrenbergs arbeiteten dort als Lehrer, bis sie gegen Ende dieses Zeitraums über  ihre ursprünglichen Dimensionen hinausgewachsen war. Sie wurde ein regel-  rechtes Gymnasium, aber ohne insgesamt ihren jüdischen Charakter zu verlie-  ren. Im Jahre 1870 verließ der letzte Ehrenberg, der dort unterrichtete, mein  Großvater Dr. Philip Ehrenberg, die Schule und auch Wolfenbüttel. Mein Vater  und seine beiden Brüder, Victor und Richard, beide Universitätsprofessoren —  der erstere Wirtschaftsrechtler und eine Autorität auf dem Gebiet der Versiche-  rungsgesetzgebung, der letztere Wirtschaftswissenschaftler, eines seiner Werke  wurde noch vor 20 Jahren ins Englische übersetzt — sie sind alle drei im Schul-  haus von Wolfenbüttel geboren. In den mittleren Jahren des 19. Jahrhunderts  lebten die deutschen Juden ein unangefochtenes „Deutsches Leben“, hatten  jedoch nicht völlig die Tradition ihrer Väter aufgegeben. Es war der Höhepunkt  des Liberalismus. Trotz vieler finanzieller Einschränkungen war das Leben mei-  ner Großeltern und Urgroßeltern frei von persönlichen und gesellschaftlichen  Ängsten.  Etwa um das Jahr 1650 herum war Familie Ehrenberg aus Polen vertrieben  worden und kam nach Halle/Saale. So weit geht unsere Familiengeschichte  zurück. 200 Jahre zuvor war unsere Familie wahrscheinlich nach Polen geflo-  hen, wie so viele andere, um der Verfolgung in Deutschland zu entgehen, und  nun 300 Jahre nach unserer Rückkehr nach Deutschland, mußten wir wieder  fortgehen, diesmal zum Westen hin.“  Soweit zu den Ehrenbergs! Ein anderer Abschnitt des an die Kinder  gerichteten Textes lautet:  „Eure geliebte ‚Oma Kassel‘, aus der Familie meiner Mutter, ist in Prag gebo-  ren und wuchs im Sudetenland auf. Somit sind wir Österreicher von Mutters  Seite her. Mein Urgroßvater Fischel, dessen Haus in Prag ein Hort der Kultur  und des Geistes war, hatte eine Ölfabrik, die jedoch Ende der 60er Jahre an  Bedeutung verlor dank der Entdeckung von Erdöl. Seine beiden Söhne, von  denen der jüngere mein Großvater Alexander Fischel war, eröffnete daraufhin  ein florierendes Unternehmen für die Herstellung der sogenannten „Wiener“  Stühle in Nord-Böhmen. Das war das Elternhaus von Oma Kassel. Sie war das  einzige Kind, und ihre Mutter, die mit der Familie von Portheim verwandt war,  die vom Kaiser Ferdinand geadelt worden war, war eine ruhige, schüchterne,  aber feinsinnige und gütige Frau. Meine Mutter schrieb ihr 15 Jahre lang jeden  2. Tag nach ihrer Verheiratung bis zu ihrem Tod. Der Vater meiner Mutter, der  im 88. Lebensjahr während des Weltkrieges starb, war so gesund, daß er, als er  70 war, einen 15 000 Fuß hohen Berg der Alpen erkletterte. Als er 73 war, forder-  te er einen Herrn zum Duell ... Obgleich er nicht zu studieren begonnen hatte,  bevor er 60 war, veröffentlichte er im Alter von 82 Jahren ein Buch von 600 Sei-  ten über das österreichische Flußschiffahrtsgesetz.“  I7Obgleich nicht studieren begonnen hatte,
bevor WAaLrl, veröffentlichte 1mM Alter VO.  - Jahren eın uch VO  } 600 Sel-
ten über das österreichische Flußschiffahrtsgesetz.“
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Hans, obwohl einmal sitzengeblieben, War Ende se1ıner chul-
aufbahn prımus Oomn1um. Die Situation jüdischer Schüler Ende des
vorıgen Jahrhunderts SC Dr. med Unna, eın Klassenkamerad
Hans Ehrenbergs, 1ın einem TrIe Aaus Tel Avıv VO 18 1964 den
Verfasser:

„Mit unNnseTer Aufnahme 1n die exta des Gymnasıums unNnseTer gemeiınsamen
Vaterstadt Iltona des „Christianeums”, w1e diese Schule e1t der Zugehörig-
keıt Altonas SE änen-Staat nach dessen ON benannt worden War begann

Ostern 1892 NSeTre Bekanntschaft un! ehr bald uch 1SeTre enge Freund-
schaft. Wır uUunNs gegenseılt1ig VO  - ang besonders sympathisch SCWE-
sen Hans War eın kleiner, ehr UuDscher un! sehr kluger Junge, dem INa  - die
sorgfältige Erziehung UrCc. eın kulturelles Elternhaus anmerkte. Allem (jemel-
NneN, wıe 1n einem größeren Schülerkreis sich nvermeidlich findet, 1e
sich fern, weil ihm wesensiremd Wäaäl. Das gıng allerdings weıt, daß
manchmal den Realitäten unNnseIrer Schulgemeinschaft TOLZ Se1INeES charifen Ver-
tandes un! TOLZ se1nes sonst guten Empfindens Zu NAalvV gegenüberstand, Wäas

ihm einige schmerzliche Enttäuschungen eintragen sollte. Obwohl der e15
unseTer Klasse 1mM anzen sehr kameradschaftlich WAaT, gab doch damals schon
un! oHfenbar se1t Jahrzehnten bereits ungeschriebene Gesetze, die den jüdischen
Schülern galten. Für die (Generation VO.  - der uarta aufwärts bestanden auft
unNnseTel Gymnasıum se1t er eıt wel offiziell anerkannte „Verbindungen“;
die eine, AKRDO”, pflegte neben der Freundschaft geschichtliche Interessen, die
andere War dem Sport gewidmet. Bel beiden bewarb sich 1U  — Hans 1n selner
sauberen Ahnungslosigkeit die Aufifnahme un! wurde abgelehnt”.

Als die Familie ach Kassel Mgez0oge: WAarTr, auch die Osen-
zwelgs wohnten, esuchten Hans un Victor 1890 erstmals einNne
Synagoge Im Lebensrückblick VO  - 1937 SCHNrel Hans ber se1ine reli-
g1Ööse ntwicklung:

„Ich bın nicht bewußt relig1ös erzogen worden. Meine Familie lebte w1ıe
damals viele deutsche Familien AaUuUSs den Kreisen der Bildung N1ıC 1ın der irche,
ob dies die TYC der die ynagoge Wäal, sondern 1n der Welt der Sittlichkeit,
der Ideen und der Bildung. Darın bin ich groß geworden. Es War ıne ehr behü-
ende, zugleich ehr strenge, VO.  e dem £15 tarker Ehrfurcht getragene Erzlie-
hung; War das Haus meılner ern Meın ater bot uUuNs einen stillen, unend-
lich gütigen Menschen, voll Klarheit, hne besonders hervorstehende ıgen-
schaften, meiline utter ist ıne lebendige Schülerin ants, voll VO:  ; strenger, e1n-
facher Selbstlosigkeit, der Welt fernstehend, voll Pflichtgefühl un! geistiger
Regsamkeit. In meinem Elternhaus War nicht die ibel, ber War viel ange-
wandte Bibel

„Die wirklichen Verhältnisse der Welt abe ich 1n meılınen Kinderjahren N1C
kennengelernt; WITr lebten abgeschlossen. Als ich 1NSs Leben trat, War ich hne
jede Lebenserfahrung un! dazu VO.  5 atiur NAaAlVvV und vertrauensselig. Als ich Stu-
dent wurde, strıtt ich für Gott, hne ber ın irgendeinem Glaubenskreise ste-
hen, un! War daher uch einige Jahre hne Gebetsleben. Aber ich einen

143



ngel, der mich begleitete. Ich gıing UrCcC einige geistige Kreise (Gustav
e  Ö  er, Stefan eorge, LuJo Brentano, ilhelm Windelband) indurch, mit
eiıner gewl1lssen Dumpfheit des rlebens, ganz langsam aufwachend. Kıniıge Te
später kam die erste STAr religiöse Welle über mich. 551e ührte mich 1M Laufe
VO.  - wel bis drei Jahren den Strand der irche Da stand ich mi1t Jahren
und bat Aufnahme C6

Und weılıter el. do:  A
„Meın innerer Kampf mıiıt dem gesamten politischen, sozlalen, geistigen un

theologischen Liberalismus hat eın halbes Menschenalter gedauert, VO.  - 1903
bis 1918 Ich habe diesen Kampf{f 1ın MIr mi1t vollem -EeMUu: un!: miıt anzer eele,
unter vollem Kınsatz durchgefochten, VOL em auf dem Gebiet des reinen (3@e1-
stes, der Philosophie, nachdem ich 1910 aut Wunsch des en Philosophie-
professors Windelband Privatdozent für Philosophie geworden Wa  — Windelband
War eın hervorragender e1lst, ber mindestens außerhalb der Glaubenswelt
w1e meın Elternhaus Schnell mußte ich einsehen, daß ich eın Fremdling unter
selinen Schülern war.‘“4

Das Letzte galt aber nicht für das gesellschaftliche en 1N Heidel-
berg Hans galt als eiıner der beliebtesten anzer aut Universitätsfesten.
1913 heiratete der kleine Mann die hochgewachsene Tocnter e1INes C
zlers, eine Christin un eiıne der ersten deutschen Gymnasiallehrerin-
1E  S Der pätere Pfarrer lehnte indessen e1ınNne kirchliche auung och
tTüntf Te ab In den Weltkrieg die Ehrenbergbrüder qals RAn
ährige des Feldartillerieregiments Kassel Hans wWwar 1906 1ın München
ZU Doktor der Staatswıssenschaften promovilert worden miıt dem
Thema „D1ie Eiısenhüttentechni un! der eutsche Hüttenarbeiter“.
Dreı TrTe später legte 1ın Heidelberg se1inNe philosophische Disserta-
tiıon VOT, die das Thema hatte „Kants mathematischen Grundsätze der
reinen Naturwissenschaft“‘. SC  1e5l1ıc habilitierte sich mit eliner
el ST AKTILIK der Psychologie als Wissenschaft“‘5.

Alles, Was Hans Ehrenberg sich 1ın seinem lternhaus, 1mM ildungs-
bürgerlichen Gymnasıum der Q0er TEe des vorıgen Jahrhunderts un!:
1ın akademischen Studienfächern mıiıt ZWel Promotionen Bildung

Hans Ehrenberg hat größere philosophische beiten ber Fichte, Schelling, ant SOW1e
ber russische Denker, VOTL em des 19 Jahrhunderts, veröfrfentlicht
Hans enberg. DIie Eisenhüttentechnik un! der eutsche Hüttenarbeiter. In ünche-
Nner Volkswirtschaftliche Studien, hrsg Brentano Lotz, u  a und Berlin
1906 In eın Xemplar für se1nNe Frau Eilse schrieb handschriftlic „Meın VOLKSWITT-
schaftlicher rstling meıliner privatwirtschaftlichen Liebe‘ Hans Ehrenbergs abılıta-
tionsschrift erschien 1910 gleich zweimal. Der Titel 1ın beiden Fällen autete 111 der
Psychologie als Wissenschaftft Eıne kürzere Fassung, die offizielle Habilitationssce.  —
miıt dem Untertitel „Als Dialektik der inneren Erfahrung erschien 1n Leipzig bei
Hirschifeld Eıne erwelıterte Fassung des „Privatdozenten“ bel Mohr au. jiebec. ın
Tübingen mi1t dem Untertitel „Forschungen ach den systematischen Prinzıplen der
Erkenntnislehre Kants“
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angee1gnet hatte, 1e dem TrlieDn1ıs des Ersten We  rleges nicht stand
Der Zusammenbruch der Machtstrukturen des Kalserreiches War
zunächst e1iNe Befreiung für Hans Ehrenberg. Zu sSse1liner Enttäuschung
1e die eutsche Unı1versi1ıtät, VOT em SEe1INeE geliebte Heidelberger
alma mater, änzlic „unbelehrt“ Urc den Kriegsschock. Wo aber
konnte enn SONS das Volkstleben, w1e Hans Ehrenberg sagte, Neu

egründe werden?
Eınen ersten Versuch Z eigenen Neubeginn ach dem Kriegser-

lebnis un se1inNer Tätigkeit als Sodatenrat für OHiziere 1n üterbog
macht Hans Ehrenberg miıt der Hinwendung ZUTC Arbeiterbewegung. Er
trıtt 1n die SPD e1n, versucht sich als relig1iös-sozlaler Chefredakteur
e1Nes „Sonntagsblattes der arbeitenden Bevölkerung“. Aus der SPD
trıtt bald wieder aUuUS, da die badischen (;enossen SeE1INE relig1iösen
Impulse überhaupt nicht verstehen wollten Dennoch ollten selne mıit
spıtzer Feder geschriebenen politischen Leitartikel der Jahre 1919 b1ıs
1923 1n der späteren antisemitischen Hetze den SONS nıcht Oder
aum angreifbaren Pfarrer eiınNne große spielen. Als Ehrenberg sich
1924 1n Bochum als Pifarrer ordinieren ließ, agen hinter ihm also die
Erfahrungen eines Universitätslehrers, e1INes SPD-Stadtrates un e1INeEeSs
Chefredakteurs ber e1ın Jahrzehnt übte annn 1n der kleinbürger-
lich-proletarisc. geprägten (jemeinde ın t-Bochum sSe1ln Pfarramt
dUS, worüber rührende eugni1sse VOonNn Gemeindegliedern gibt Eis i1st
TOTIZ der Anhänglichkeit selner Gemeindeglieder un! der Solidarıtä
ein1ger Amtsbrüder erstaunlich, daß bis 1937 Pfarrer bleiben konnte.
Denn schon 1mM Juli 1933 ach den NS-Rassegesetzen hat TILZ
VO.  5 Bodelschwingh, selnen persönlichen atgeber, ach Bethel
geschrieben:

„Die Gemeinde un! gar me1in Bezirk werden mich nicht verlassenangeeignet hatte, hielt dem Erlebnis des Ersten Weltkrieges nicht stand.  Der Zusammenbruch der Machtstrukturen des Kaiserreiches war  zunächst eine Befreiung für Hans Ehrenberg. Zu seiner Enttäuschung  blieb die deutsche Universität, vor allem seine geliebte Heidelberger  alma mater, gänzlich „unbelehrt“ durch den Kriegsschock. Wo aber  konnte denn sonst das Volksleben, wie Hans Ehrenberg sagte, neu  begründet werden?  Einen ersten Versuch zum eigenen Neubeginn nach dem Kriegser-  lebnis und seiner Tätigkeit als Sodatenrat für Offiziere in Jüterbog  macht Hans Ehrenberg mit der Hinwendung zur Arbeiterbewegung. Er  tritt in die SPD ein, versucht sich als religiös-sozialer Chefredakteur  eines „Sonntagsblattes der arbeitenden Bevölkerung“. Aus der SPD  tritt er bald wieder aus, da die badischen Genossen seine religiösen  Impulse überhaupt nicht verstehen wollten. Dennoch sollten seine mit  spitzer Feder geschriebenen politischen Leitartikel der Jahre 1919 bis  1923 in der späteren antisemitischen Hetze gegen den sonst nicht oder  kaum angreifbaren Pfarrer eine große Rolle spielen. Als Ehrenberg sich  1924 in Bochum als Pfarrer ordinieren ließ, lagen hinter ihm also die  Erfahrungen eines Universitätslehrers, eines SPD-Stadtrates und eines  Chefredakteurs. Über ein Jahrzehnt übte er dann in der kleinbürger-  lich-proletarisch geprägten Gemeinde in Alt-Bochum sein Pfarramt  aus, worüber es rührende Zeugnisse von Gemeindegliedern gibt. Es ist  trotz der Anhänglichkeit seiner Gemeindeglieder und der Solidarität  einiger Amtsbrüder erstaunlich, daß er bis 1937 Pfarrer bleiben konnte.  Denn schon im Juli 1933 - nach den NS-Rassegesetzen —- hat er an Fritz  von Bodelschwingh,  seinen persönlichen Ratgeber, nach Bethel  geschrieben:  „Die Gemeinde und gar mein Bezirk werden mich nicht verlassen ... (aber) ...  könnte man einer Gemeinde, und sei es einen noch so geliebten Pastoren zumu-  ten, der nicht das volle deutsche Reichsbürgerrecht besäße?“  Er hatte die vom Staat drohende Gefahr richtig erkannt, konnte  aber aufgrund seiner kirchlichen Ordination, die nach seinem Amtsver-  ständnis nicht widerrufbar war und auch von seinen Pfarrerkollegen  immer wieder ins Feld geführt wurde, nicht wirklich an eine zwangs-  weise Entfernung aus dem Amt glauben.  2. Der Patmos-Kreis. Koexistenz von Juden und Nichtjuden  im „neuen philosophischen Denken“  Nach mehrfacher freiwilliger Frontmeldung und seiner Teilnahme  an der Somme-Schlacht wurde Ehrenberg Ende 1917 in die Heimat  versetzt. Er hatte nun wieder Zeit zum geistigen Arbeiten. Der Profes-  sor und Artillerieleutnant d. R. schrieb aus dem Alten Lager in Jüter-  175(aber)angeeignet hatte, hielt dem Erlebnis des Ersten Weltkrieges nicht stand.  Der Zusammenbruch der Machtstrukturen des Kaiserreiches war  zunächst eine Befreiung für Hans Ehrenberg. Zu seiner Enttäuschung  blieb die deutsche Universität, vor allem seine geliebte Heidelberger  alma mater, gänzlich „unbelehrt“ durch den Kriegsschock. Wo aber  konnte denn sonst das Volksleben, wie Hans Ehrenberg sagte, neu  begründet werden?  Einen ersten Versuch zum eigenen Neubeginn nach dem Kriegser-  lebnis und seiner Tätigkeit als Sodatenrat für Offiziere in Jüterbog  macht Hans Ehrenberg mit der Hinwendung zur Arbeiterbewegung. Er  tritt in die SPD ein, versucht sich als religiös-sozialer Chefredakteur  eines „Sonntagsblattes der arbeitenden Bevölkerung“. Aus der SPD  tritt er bald wieder aus, da die badischen Genossen seine religiösen  Impulse überhaupt nicht verstehen wollten. Dennoch sollten seine mit  spitzer Feder geschriebenen politischen Leitartikel der Jahre 1919 bis  1923 in der späteren antisemitischen Hetze gegen den sonst nicht oder  kaum angreifbaren Pfarrer eine große Rolle spielen. Als Ehrenberg sich  1924 in Bochum als Pfarrer ordinieren ließ, lagen hinter ihm also die  Erfahrungen eines Universitätslehrers, eines SPD-Stadtrates und eines  Chefredakteurs. Über ein Jahrzehnt übte er dann in der kleinbürger-  lich-proletarisch geprägten Gemeinde in Alt-Bochum sein Pfarramt  aus, worüber es rührende Zeugnisse von Gemeindegliedern gibt. Es ist  trotz der Anhänglichkeit seiner Gemeindeglieder und der Solidarität  einiger Amtsbrüder erstaunlich, daß er bis 1937 Pfarrer bleiben konnte.  Denn schon im Juli 1933 - nach den NS-Rassegesetzen —- hat er an Fritz  von Bodelschwingh,  seinen persönlichen Ratgeber, nach Bethel  geschrieben:  „Die Gemeinde und gar mein Bezirk werden mich nicht verlassen ... (aber) ...  könnte man einer Gemeinde, und sei es einen noch so geliebten Pastoren zumu-  ten, der nicht das volle deutsche Reichsbürgerrecht besäße?“  Er hatte die vom Staat drohende Gefahr richtig erkannt, konnte  aber aufgrund seiner kirchlichen Ordination, die nach seinem Amtsver-  ständnis nicht widerrufbar war und auch von seinen Pfarrerkollegen  immer wieder ins Feld geführt wurde, nicht wirklich an eine zwangs-  weise Entfernung aus dem Amt glauben.  2. Der Patmos-Kreis. Koexistenz von Juden und Nichtjuden  im „neuen philosophischen Denken“  Nach mehrfacher freiwilliger Frontmeldung und seiner Teilnahme  an der Somme-Schlacht wurde Ehrenberg Ende 1917 in die Heimat  versetzt. Er hatte nun wieder Zeit zum geistigen Arbeiten. Der Profes-  sor und Artillerieleutnant d. R. schrieb aus dem Alten Lager in Jüter-  175könnte INa  ; eliner Gemeinde, un Se1 einen noch geliebten Pastoren UuImNUu-

ten, der nicht das Vo deutsche Reichsbürgerrecht besäße?“
Er hatte die VO Staat ToOhende Gefahr richtig erkannt, konnte

aber aufgrund se1lner kirc  ıchen Ordination, die ach seinem Amtsver-
ständnis nicht widerrufbar War un!: aıuch VO seinen Pfarrerkollegen
immer wleder 1Ns Feld gefü wurde, nicht WIT.  Ü eine ZWaNgS-
welse Entfernung AUusSs dem Amt glauben

Der Patmos-Kreis. Koex1istenz VO.  } Juden un:! Nıchtjuden
1m „NeuenN phılosophıschen Denken‘“‘

ach mehrfacher freiwilliger Frontmeldung un SsSe1INer eilnahme
der Somme-Schlach wurde Ehrenberg Ende 1917 In die He1iımat

Verseiz Er hatte NU:  ; wlieder eıt A geistigen TDe1lten Der Profes-
SOr un:! Artillerieleutnant chrieb A UuSs dem Alten er 1ın uüter-
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bog selinen beiden Vettern Tanz Rosenzweig un: Rudolf Ehrenberg
un!: ihrem gemeinsamen Freund en Rosenstock-Huessy, S1e ollten
sich vornehmen, ach dem nunmehr absehbaren Kriegsende gemeinsam
mıiıt einer Schriftenreihe die Öffentlichkeit treten Es gehe darum,
das eistige Klima 1n Deutschland heilen er VonNn ihnen vleren
habe seinen eigenen religionsphilosophischen Standpunkt 1U  ; bezogen
Das gemeinsame rgebnis der VOL dem 1e bei Familientreffen 1n
Kassel gefü.  en un! 1ın den Kriegskorrespondenzen fortgesetzten
Gespräche ann INa  — ehesten mit eıner Formulierung VON Franz
Kosenzweılg zusammenfassen: „Aber Ww1e WITr der Grenzen unNnseres WI1S-
SECeNS achten aben, auch nıcht miıinder der Grenzen unNnserTes icht-
WwW1ısSsens Jenseits all unserTes 1ssens wohnt Gott‘“6 Den Weg dieser
Gemeinsamkeit 1mM Denken der beiden ettern ann INa  ® nachvollzıe-
hen bel der Lektüre der vielen Briefe, die Franz Hans zwischen 1906
un! 1918 eschrieben hat? Als weltere Autoren neben den drei Vettern
un dem Freund en Rosenstock wurden Martın uber, Leo Wels-
mantel, Ferdinand ner, Vietor VO  ; Weizsäcker un! arl Barth

Als Zeichen der gemeiınsamen ucC ach e  en des
Denkens SC INa  — sich gegenseıt1ı die Vorworte den VerötHentli-
chungen. Bekannt wurde besonders der ambacher Vortrag VO  - arl
Barth, dem enberg einen ausdrucksstarken ext chrieb Hans
Ehrenbergs eigener Beıtrag ZU. atmos-Reihe War eın uchleın VO  }
128 Seiten mıit dem eLIwas rätselhaften Haupttitel: „Die eimkenr des
Ketzers“ un dem sehr anspruchsvollen Untertitel „Kıne Weg-
weisung‘“®8, Gewlesen wurde jüdischer un! christlicher Okenbarung der
Weg 1n eın Land, nämlich die Provınz des Denkens, wohin die isherige
Philosophie, VOT em der Neukantianismus, alle Zugänge versperrtt
en schien.

ach vierundzwanzig, zumeılst philosophischen Veröffentlichungen
War 1eSs Hans Ehrenbergs erstie theologische Schrift Sie erschien 1920,
1ın dem Jahr, 1n dem der Philosophieprofessor Se1INeEe Immatrikulation aqals
stud eo 1N ünster vollzog. Mıt dem eingangs zıtierten Satz „Der
Jude ist der 1M eische des Christen, der ih peinigt, auf daß
ber der rlösung nıcht Gottes un! der OHenbarung und die
rlösung nicht als vollendet wähne“, signalisierte selinen eologi-
schen Lehrern, den Mitchristen, VOL em aber den bisherigen
Gesprächspartnern: Nsere Koex1istenz als uden, Katholiken, Luthera-
NEeT, Reformierte un 1Derale führt ın e1INe Dimension, die I1a  - nicht

6 Franz Rosenzwelg: Jehuda alev1. Y ymnen und edichte The Hague 1983, 57
Franz KRosenzweig: Ges Schriften, and R! der Briefe un! Tagebücher (1900-—1918).
Hrsg. VOIl Rachel Rosenzweig und Edith Kosenzweig-Scheumann, Haag 1979
Hans Ehrenberg: Die eimkenr des Ketzers Eine Wegweilsung. Würzburg 1920
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1Ur ruppensozilologisch beschreiben und tolerant praktizieren annn
Judebleiben un! Christsein vollzieht sich zunächst als dramatische
Koex1istenz 1M eigenen Herzen. Diese existentielle Erfahrung liegt
em meinem akademischen dialogischen Denken ugrunde

an schon VOT dem welteren öffentlichen ÄAnwachsen des Antise-
M1L1ISMUS auft dem Wege 1Ns Dritte elicC War 1es Ehrenbergs
ebens  ema Es tellte sich dar als TUC mi1t dem philosophischen
Idealismus un qals Kontinuntät der STETIS ejahten Jjudenchristlichen
Ex1istenz Mit der edrohung selner physischen Eixistenz als Jude und
Pfarrer machte INa  — später auch seine geistige zunichte, die 1ın Uni-
Vvers1tia un Kirche gelebt hatte

Eın Mann, der mıit vielen beachteten Büchern 1n der Diskussion
gewesen Walfl, 1ıtt unsäglich untfer dem Veröffentlichungsverbot ab 1934
och 1920 brachen die Freunde ach ihrer Enttäuschung ber die
unbele  are Unıversıtät un angesichts des Versagens des Partelien-
taates hoffnungsvo fern auf FEranz Rosenzweig War auf
dem Wege ZU Gründung se1nes Jüdischen ehrhauses 1n TankTu:
Martın Buber entfaltete se1ine rwachsenenbildung VO  n eppenheim
AUus 1M Geiliste e1INes kantianisch gefärbten jJüdischen umanısmus, Her-
dinand ner wertete die katholische Kultur- un: Sprachtradition NEU,
Rudolf Ehrenberg erarbeitete seline nel beachtete Metabiologie 1n (‚Öt-
tingen un Vietor VO  - Weizsäcker etablierte die psychosomatische
Medizin ın Heidelberg. arl Barth radikalisierte Aaus der Inspiration des
religiösen Sozlalismus das Erbe der Reformation, en Rosenstock-
ueSSYy Sa sich bereits als Pirat e1INes 9 johanneisch geprägten
Christentums auf dem Wege 1nNs Dritte Jahrtausend Hans Ehrenbergs
lutherische Glaubenserfahrung indessen suchte die ähe einer ebendi-
gen Gemeinde. Er wurde Pfarrer 1M Ruhrgebiet. Alle anderen Mitglie-
der des Patmos-Kreises blieben 1n einer Ooder anderer HForm Hochschul-
lehrer mi1t zunehmenden Alltagssorgen. Die hochmotivierte Koex1istenz
verlor ihre Faszınation un! fiel ZUSaIMmMenN, och bevor der S5-Ungeist
1es erzwingen konnte. Jude oder Nichtjude, das hatte 1n eiıNner akade-
mischen Nische für eın Jahrzehnt keine espielt, se1n enn die
eiNer gewollten ochrangigen Toleranz ın einem zukunftsträchtigen
espräc auftf em 1Veau

Utopie un: ealıtä eines Jjudenchristlichen Pfiarramtes
och Ende eptember 1938. aus dem arram 1ın die Scheinsicher-

heit der Pensionierung gedrängt, weni1ge ochen VOT selNner iınliefe-
rung 1Ns K setizte Hans enberg die el selner Versuche iort,
Z Thema „Kirche un Israel“ als nN1a. un: Veranlasser“ WI1e
SChHNrel theologisches Neuland betreten. Kernthese 1e auch
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diesmal Was 1934 Dezember 1SChHOTlie un Brüder der VOI-

äufigen Kirchenleitung der Bekennenden Kirche geschrieben hatte
„Die Einmaligkeit heilsgeschichtlichen Volkes 1ST bei keinem
anderen olk konkret wiederholbar Jlie Denkschriften Le1ıtsätze
Bekenntnisformulierungsvorschläge die Theologenkreise Hans
Ehrenberg un! R d BA VO.  - Bodelschwingh se1t 1933 öffentlich un!
geheim ARBE Thema Israel hatten zirkulieren lassen völlig erfolg-
los geblieben „Die Kirche steht ratlos da ihrem el. ber die
Judenfrage‘“ resumle Ehrenberg 1933 U  ü Von en Judenchristen hatte
Hans Ehrenberg ängsten arram ausgehalten An den
zunächst och autf gemäßigten Kurs segelnden Gerhard Kittel
chrieb ach Erhalt der Auflage VO  ; dessen Streitschrift ZUTC

Judenfirage (am 16 10 „ LE zerstoren das under der Anmnıts-
exXıistenz des ıhrer Kırche arbeıtenden Pfarrers (1U5 Israel! S12 =DEeTrT-

stoßen das Gebot! S2e töten!“ och hinzu „Anderen
aber dart ich Amt dauernd als eln Zeichen erscheinen die glauben!
Der Herr sSe1 nen un! INr gnädig!“ 10 Im gleichen Y1e erinnert

zustimmend artın er der das den en VON Kittel
bestrittene gleiche ecCc als Staatsbürger eingefordert hatte Hans
Ehrenberg verlangte VO Theologen Kittel Zustimmung dem Z1-

gen Weg, nämlich uch den Judenchristen Jude sSeın lassen uch der
Judenchrist bleibt eım Gesetz 0OSeSs Oder kehrt ach der auie erst
recht — ın zurück!

Die VOI Kittel un! anderen Autoren och prımıtıver vorgebrach-
te ese der Judaismus SCe1 dem Christentum wesensifremd, führte Hans
enber der Uberzeugung, diese Theologen „törichte Kiınder
die nicht 1S5sen Was S1E tun sobald S1C sich m1T Juda befassen Aus
uNnseIelll Archivmaterial 1st leider nicht erkennbar welche Verbreitung
Ehrenbergs Thesen tatsäc  10 sSe1t 1935 och erfuhren Selbst mi1t arl
Barth m1T dem enDber: se1t 1919 regelmäßi korrespondierte bricht
der Briefwechsel 1934 ab Es 1st wichtig festzuhalten daß Hans TEN-
berg diese Deutlichkei des Urteils längst VOTLT 1933 vielen (GGemeinde-
versammlungen un!' Pfarrkonventen vorgetragen hatte eits hatte
demonstratıv mitgeteilt auch als Pfarrer der Gemeinde Jesu Christı
bete täglich „Höre Israel der Herr 1sSt ott der Herr 1sSt e1iNs

1ese Tatsache War auch der lebenslang ragende rund SCE1INEI Freund-
schaft mM1 dem etter TAanz KRosenzwelg, der 1909 Gegensatz TT

ewertun der Taufe Ehrenbergs 11rce die gesamte Familie aus Tel-
burg d1ie Eiltern lockerem 'Ton geschrieben hatte

Q 1V der EV Kirche VO  } Westfalen Nachlaß Hans enberg, estan! NT 17
Abt 111 Untergrundschreiben Ende eptember 938“ hne dressaten

10 1V der BV Kirche VO:!  - Westfalen
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„Kıne Beschämung kann ich 1n der anzen Sache gar N1ıCcC sehen. Es ist doch
sehr schön, daß 1ıne Möglichkei gibt, wenigstens nachträglich un minde-
stens für se1ine Kinder einer Religion kommen, WenNn INa uUurc Irühere
Versäumnisse ıne solche vorenthalten bekommen Und weiter: „Uber Hans
denken WIr ben verschieden. Wir Sind 1ın allen Diıngen Christen, WITr leben 1n
einem christlichen aat, gehen 1n christliche Schulen, lesen christliche Bücher,
kurzum Nsere N: ‚Kultur‘ ist ganz un gar auftf christlicher Grundlage; des-
halb gehört für den, der kein hemmendes oment ın sich hat, welter nichts als
der ganz eichte Entschluß dazu, das Christentum anzunehmen. Das Judentum
kann INa  - 1M heutigen Deutschland N1ıCcC ‚annehmen)‘, das MU. einem anbe-
SC.  $  en, angegessen, angebarmizwet (‚ankonfirmiert‘) Se1n. Das Christentum
ist da unendlich 1m Vorteil: wAäare völlig ausgeschlossen gewesen, daß Hans
Jude geworden ware Christ dagegen kann werden. Und 1Ur damit ihr wißt,
daß meın Trnst ist Ich habe ihm selbst hefItig zugeraten un würde wieder
un! wleder H I

Die erhaltenen Quellen Z rage, w1e ZUr auTtie VO  =) Hans Ehren-
berg kam, Sind spärlich. In der Autobiographie finden sich einige wenl-
ge Sätze ber seınen Kontakt mi1t einem jJüdischen ehrer, der
Ende selner Schulzeit stattfand:

In der Schule ich ıne eitlang Unterricht 1n der christlichen eligion
bekommen. Viele TE besuchte ich zusätzlich MNSeTrEe Schulgottesdienste. ber
Was sollte ich glauben? Als meılıne Eltern nach assel umzogen, übergaben S1e
UILS für die etzten sechs onate einem jüdischen Lehrer Er War mit allem
Nachdruck e1in Liberaler, eın ungewöhnliches eispie. VO  5 Seelenadel Seine
Persönlichkeit hinterließ einen tiefen Eindruck aut mich. Nur konnte mich
N1ıC elner posıtıven Auffassung VO  - Religion führen, obgleic 1n seinem
eigenen Haus die S1itten einer liberalen jüdischen (jemeinde beachtet wurden„Eine Beschämung kann ich in der ganzen Sache gar nicht sehen. Es ist doch  sehr schön, daß es eine Möglichkeit gibt, wenigstens nachträglich und minde-  stens für seine Kinder zu einer Religion zu kommen, wenn man durch frühere  Versäumnisse eine solche vorenthalten bekommen hat.“ Und weiter: „Über Hans  denken wir eben verschieden. Wir sind in allen Dingen Christen, wir leben in  einem christlichen Staat, gehen in christliche Schulen, lesen christliche Bücher,  kurzum unsere ganze ‚Kultur‘ ist ganz und gar auf christlicher Grundlage; des-  halb gehört für den, der kein hemmendes Moment in sich hat, weiter nichts als  der ganz leichte Entschluß dazu, das Christentum anzunehmen. Das Judentum  kann man im heutigen Deutschland nicht ‚annehmen‘, das muß einem anbe-  schnitten, angegessen, angebarmizwet (‚ankonfirmiert‘) sein. Das Christentum  ist da unendlich im Vorteil: es wäre völlig ausgeschlossen gewesen, daß Hans  Jude geworden wäre. Christ dagegen kann er werden. Und nur damit ihr wißt,  daß es mein Ernst ist: Ich habe ihm selbst heftig zugeraten und würde es wieder  und wieder tun.“11  Die erhaltenen Quellen zur Frage, wie es zur Taufe von Hans Ehren-  berg kam, sind spärlich. In der Autobiographie finden sich einige weni-  ge Sätze über seinen Kontakt mit einem jüdischen Lehrer, der gegen  Ende seiner Schulzeit stattfand:  „In der Schule hatte ich eine Zeitlang Unterricht in der christlichen Religion  bekommen. Viele Jahre besuchte ich zusätzlich unsere Schulgottesdienste. Aber  was sollte ich glauben? [...] Als meine Eltern nach Kassel umzogen, übergaben sie  uns für die letzten sechs Monate einem jüdischen Lehrer. Er war mit allem  Nachdruck ein Liberaler, ein ungewöhnliches Beispiel von Seelenadel. Seine  Persönlichkeit hinterließ einen tiefen Eindruck auf mich. Nur konnte er mich  nicht zu einer positiven Auffassung von Religion führen, obgleich in seinem  eigenen Haus die Sitten einer liberalen jüdischen Gemeinde beachtet wurden ...  Eines ist gewiß: Trotz allen Fehlens religiösen Glaubens hinterließen mir meine  Eltern eine kostbare Erbschaft: Ein kindliches, von der Welt unbeschädigtes  Herz.‘“12  Franz Rosenzweigs Sicht von 1909 war noch die eines philosophisch  abgeklärt Urteilenden. So dachten trotz kollektiver Erinnerung an Ver-  folgung, Entwürdigung und Bedrückung aller Art, die Christen den  Juden angetan hatten, wohl die meisten gebildeten deutschen Juden um  die Jahrhundertwende. Sollte also einer wie Hans Ehrenberg nicht  Pfarrer werden können? Dies war zwar eine Frage, die sich erst fünf-  zehn Jahre nach dem Taufdatum stellte — plötzlich, wie es scheint. 1909  erschien den Angehörigen der Familien Ehrenberg und Rosenzweig,  sieht man von Franz ab, die Taufe wie ein Rückfall in mittelalterliche  Kategorien angesichts der doch so aufgeklärten humanen Gegenwart,  11  Franz Rosenzweig: Briefe und Tagebücher, a. a. O., S. 94 f. Die Eltern Rosenzweig hatten  vor dem Taufentschluß zu „drei Besuchen bei jüdischen Geistlichen geraten“, was Franz  für unzulänglich erklärte.  12  Autobiographie, a. a. O., S. 80£f.  179Eınes ist gewiß Irotz allen Fehlens religiösen Glaubens hinterließen mM1r meılne
Eltern 1ne kostbare Erbschaft Eın kindliches, VO.  - der Welt unbeschädigtes
Herz. “©12

Franz Kosenzwelgs 1C VON 1909 War och die e1iINeEeSs philosophisch
abgeklä rteilenden SO dachten TOLZ kolle  1ver Erınnerung Ver-
folgung, Entwürdigung un Bedrückung er Art, die TYT1Sten den
en angetan hatten, ohl die elsten gebildeten deutschen en
die Jahrhundertwende Sollte alsSoO eiINer w1e Hans Ehrenberg nicht
Pfarrer werden können? Dies War ZWaLr e1lINe rage, die sich erst TUnTi-
zehn TE ach dem '\aufdatum tellte plötzlich, W1e scheint. 1909
erschien den Angehörigen der Famihen Ehrenberg un Rosenzweig,
sieht INa  ® VON Franz aDb, die aulie W1e eın UuC ın mittelalterliche
Kategorien angesichts der doch aufgeklärten humanen Gegenwart,
11 Franz Rosenzweilg: Briefe und Tagebücher, 0 4 DIie ern Kosenzweig hatten

VOL dem Taufentschluß „drel Besuchen bei jJüdischen Geistlichen geraten“, W as Franz
für unzulänglich YTklärte

12 Autobiographie, © 80  -
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1n der ein persönliches Christusbekenntnis ebenso bsolet War w1ıe eın
jüdischer Messiasglaube, geteilt mi1t einer fifrommen Gemeinde. Diese
hatte Hans Ehrenberg 1n se1lner jüdischen Umwelt nicht erlebt Er fand
S1Ee 1 Ruhrgebiet mıit seinen besonderen evangelischen Frömmigkeits-
traditionen. ber die geistlichen Grundlagen se1ıner judenchristlichen
Existenz hielten der Barbarel e1INes völkischen Antisemitismus nicht
stand DIie schiere Gewalt machte se1ine Eixistenz zunichte.

Hans renberg un die heutige Israeltheologıie
SC  1eD5lic bleibt die ra eiıner Kronzeugenschaft für eine christ-

1C Israeltheologie ach der Erfahrung eiıner VO  - gottverlassenen
Menschen herbeigeführten 0a des europäischen Judentums. Dazu
müßten neben Ehrenbergs och 1M Sommer 1933 auch lNegal auf eigene
osten gedruckten U Leitsätze ZULr judenchristlichen Frage“ 13 die
vielen danach 1mM Untergrund zirkulierenden 'Texte aufgearbeitet WeTI -

den In immer teilweılise dem Zeeitgeist äußerlich angepaßten For-
mulierungen Ehrenbergs ist der harte Kern se1ıiner Theologie eutlic
faßbar. Vom „heiligen Rest seıner ungetauften Stammesgenossen“, VO  -

dem 1mM Le1itsatz a die Rede 1st, behauptet Hans enDber: Begınn
der itlerherrschaft mi1t etonung, dieser sSEe1 berufen, Gottes Ireue
selinem olk bezeugen. Aufgrund olcher Konsequenz Za HJ
Scharffenorth Hans enber: den „Vätern einer Theologie ach
dem Holocaust“14. eLwas überhaupt geben kann, ist TOLZ er
hbeitskreise VO  ; T1StTen und uden, TOLZ der zahllosen Akademieta-
gungen Z ema en und Chriısten, auch 1m 1C auft gutgemeinte
ynodalbeschlüsse w1ıe die der Rheinischen Landessynode ungewiß Es
ra sich, ob alle diese Anstrengungen  F die auch ın der katholi-
schen Kirche g1bt, WIT.  1C Erfolg en Vielleicht en nicht einmal
die vielen 1n emu ach Jerusalem pilgernden Christen völlig begrif-
fen, Wäas Hans enDer:! nı]ıe vergaß, Was 1n seınen re  }  en und
Gemeindevorträgen, 1ın geheimen Flugblättern un! NiIiwurien Be-
kenntnisformulierungen 17N gesic des leibhaftigen Antichristen
immer wieder formulierte: ott hat seınen Bund miıt Israel nicht
gekündigt! Es bleibt se1ine TSTIEe Laebe! Mehr och Die bleibende
Erwählung sraels und damıit des jüdischen Volkes ist das Fundament

13 Vergessene Bekenntnisse des ahres 1933, NEeUu hrsg. VO.  — as In Materialien
für den Dıienst der Evangelischen Kirche VOIl Westfalen, eft AL Bielefeld 1982 Kurt
1etirıc Schmidt, Kirchenhistoriker 1n Klel, die 712 Thesen ohne Anfrage eım
Verfasser 1934 bel Vandenhoek Ruprecht ın Göttingen 1n einem Sammelban:ı mi1t
dem Titel: DıIie Bekenntnisse un! grundsätzlichen Außerungen ZUr Kirchenfrage des Jah-
Tes 1933, abge:  ckt

14 Ernst-  rech Scharfenorth: Hans Ehrenberg Der udenchrist ın Kirche un! NS-
aa In 1CNAarz, Keller (Hrsg.), Arnoldshaıiner Texte, Band 4° C: 120

180



der Kirche! Bıs tief 1n die Reihen derer, die den Kirchenkamp geführt
aben, wurde diese Botschaft SC  1e  ich verdrängt. Es hat 1ın der VOr-
geschichte der Barmer Theologischen Erklärung 1Ur einen einz1ıgen
gedruckten Entwurf, das etinNeler Bekenntnis, gegeben, 1ın dem edan-
ken Ehrenbergs aufgenommen uch das 1e ohne Wirkung,
weıl selbst dieser TEeIS VO Theologen sich ach un! ach davon
distanzierte un! das ema Judenchristen Tallen lLieß .15

(GGerade diese Verklammerung VON Kirche un:! Judentum, el  1C
sichtbar 1n der Gestalt des Judenchristen Hans Ehrenberg, War das
Hauptärgerni1s der überwiegenden Zahl der Kirchenchristen selner
Zee1it Vom vulgären 1sem1t1smus, der Jesus 1eDstien ZU. a-
nischen Helden stilisiert hätte, bis gele  en Gutachten VO Nnıver-
sıtäten War INa  . sich ein1ig: Den Judenchristen darti INa  ; allenfalls eine
eigene Kirche erlauben! SO Ww1e Antisemiten die en überhaupt
se1t (jenerationen vorgingen, we1ıl S1e e1nNn Staat 1mM Staate se]en, oll-
ten Christenmenschen die Judenchristen als remdkörper aus der KI1r-
che entfernen. Was der einflußreiche, 1ın deutschchristlicher Vernebe-
lung befangene übinger Neutestamentler Gerhard Kiıttel 1n steilen
theologischen Sätzen formulierte16, orderte der Präses der estiall-
schen Kirche, eo arl Koch, 1n einem seelsorgerlic. gemeinten
chreıiıben VO  . 1933 DıIie judenchristlichen Pfarrer ollten „ U der
1e willen“ aut die usübung ihres Amtes verzichten. Me  > och
1eSse judenchristlichen Pfarrer ollten ihre eiıgene Ablehnung aufgrund
e1nNnes gewandelten deutschen Volksempfindens als „ Weg Gottes“ ehren.
In diesem Sinne hat Präses och Hans Ehrenberg 1937 1n einem langen
Nachtgespräch überredet, se1inNne Pens1ionlierung beantragen, die iın
allerdings der auSdaruc  1C. genä  en Hoffnung nıcht VOL

un! Emigration ber Holland ach England bewahren konnte.
Man muß sich die eıstıge öhe, den Absturz 1NSs Nichts, De-

enwärtigen, die 1eSs es für Hans Ehrenberg bedeutete. WAar hatte
ihm auch Franz Rosenzweig der Jahreswende 1917/19183, als sich
endgültig ZAU überzeugten en gewandelt hatte, die „sakramentale

15 Wiı1e leicht dies selbst Theologen fiel, die damals besser en, erklärt mehr als die
angreiche lteratiur ema Barmen (vgl. Literaturbericht VO.:  s Joachim ehlhau-
SsS@e1I1 1n Verkündigun; Uun! orschung 2/89, 8—8 eın später TE VOIl arl Barth

Marquardt 5 Sept 67), der sich 1mMm Auszug ausgerechnet 1M Roman VOIl pdike
Das Gottesprogramm, KRogers Version. Hamburg 1990, 273 findet, 99 9 « als 1C. 1n der
persönlichen egegnun; mit dem lebendigen en auc: Judenc.  isten!), solange 1C.
denken kann, immer etwas wı1ıe 1ıne völlig iırrationale Aversion erunterzuschlucken

naturlıc VOI en meılınen Voraussetzungen her SOTIO: erunterzuschlucken un!

16
1n meılınen Äußerungen gänzlic. verdecken wußte Aa

Kittel Die udenfrage u  ‚ga) 1933, Auf{l., azu VOL em Leonore Siegele-
Wenschkewitz Neutestamentliche Wissenschaft Vor der udenfrage In e0o. Existenz
eute, NrT. 2083, München 1980
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Gemeinschaf aufgekündigt, aber das philosophische espräc gıng
intens1ıv welıter. Von Hans enberg übernahm Franz Rosenzweig den
Begriff des „Metalogischen“, endgültig Hegels un! anderer Philoso-
phen Panlogismus überwinden. So grüßten S1e sich, unverbrüchlich
ÜUurc innere kommunizlerende Röhren verbunden, mıit ihren großen
Bekenntnisschriften. TAnz Kosenzweılg chrieb den „Stern der Erlö-
sung“ 1n einem Rausch befreiten Denkens. Bescheidener, sicherlich
zögerlicher, aber sel1nes e  es gewiß, gab Hans Ehrenberg sSse1ıne „Heim-
kehr des Ketzers“ ZU TUC „Die Wissenschaft, die se1ın WIrd, ist
och nicht S17 So ein1g die ettern, daß Hans enberg
Selin Buch „Disputation ” Eranz Kosenzwelg un! seiınem er „Der
tern der rlösung‘“ wıdmete. Und YAanz Za Ehrenbergs Buch den
prinzipiellen „Darstellungen der Wissenschaft“‘18 Vielleicht 1st
der einleitend zıtierte Satz Hans Ehrenbergs eın Schlüssel afür, daß
die Wiederannäherung ach einer ase der Entiremdung erTfolgen
konnte: „Das Judentum annn das Christentum neben sich sehen als
notwendig, Ww1e€e se1t langem eian hat, aber das Christentum ann
das udenium 1n sich sehen, Was hıs Jetzt 1Ur unbewußt geschah.

Hans Ehrenberg iıst TOeZ er Rehabilıtierung?® ach se1iner Heım-
kehr ach Westfalen 1mM Jahre 1947 als Judenchrist gescheitert. Inner-
iıch 1e ZWar ungebrochen un! selner acC sicher 1M Siınne des
postels Paulus. Kaum einen neutestamentlichen 'Text hat Hans
Ehrenberg soolft bedacht un ausgelegt, W1e die erse un 1M

Kapitel des Römerbriefes, der ın eutiger Übersetzung lautet: „S1ie
S1ınd Israeliten. Damıt en sS1e die Sohnschaft, die Herrlic  eit, die
Bundesordnungen. Ihnen ist das esetz gegeben, der Gottesdienst un!
die Verheißungen. S1e en die ater. Und dem Fleisch ach eNt-
stammt ihnen der Christus.“

Wer immer als einzelner Christ diese erse des Apostels vergißt Oder
umdeutet, ist 1n wigkei nicht reiten Um schlimmer, erläutert
enberg seıne 2 Thesen ZU.  — judenchristlichen Frage“ VO  ; 1933,
ergeht einem ganzen Volk, das Henkerdienste den en leistet.21

17 Die eimkehr des Ketzers, . 105
18

19
Franz KRosenzwelg: Kleinere Schriften Berlin 1937, 388

20U
Die Heimkehr des Ketzers, O: 11
Kın 1962 1n der Sennestadt bei Bielefeld UrcCc. die Evangelische Kirche VOI Westfalen
gegründetes Gymnasium YThielt mı1t ustiımmung selnNner 1Lwe und der Kinder unter
Befürwortung Se1INes Bruders Victor den Namen Hans-Ehrenberg-Schule. 1983 Trhielt ın
Bochum eın aLz ebenfalls selinen Namen auft Inıtıatiıve VO:  - Brakelmann und der
rüheren Bochumer Gemeinde Ehrenbergs.

E Manuskript, 28 S 1V der Ev. Kirche VOIl WestfTfalen, @M
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